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Cutherworte fürs Cutherjahr 


Die nachfolgenden Cutherworte wollen in erſter Linie 
den evangeliſchen Geiſtlichen Handreichung tun zur Aus- 
geſtaltung der Gottesdienſte im Lutherjahr. Spruch 
Gebet und Lied ſollen einen Gang durch Luthers Leben 
und Wirken darbieten, zugleich auch möglichſt dem be- 
treffenden Sonntag angepaßt ſein. Der bekannte £uther- 
forſcher D. Buchwald hat die Auswahl und Zu- 
ſammenſtellung übernommen, die, in jeder Folge der Wart- 
burg für den kommenden Sonntag erſcheinend, am 
Schluſſe des Reformations-Jubeljahres ein abgerundetes 
Ganze darſtellen. Wir hoffen damit manchem Geiſtlichen 
einen Dienſt zu erweiſen. 


Schriftleitung der Wartburg 


Neujahr 1917 

Wir haben dieſe Predigt nicht neu gemacht, ſondern 
die alte, beſtätigte Lehre der Apoſtel wieder hervorgebracht, 
wie wir auch keine neue Taufe, Sakrament, Vaterunſer, 
Glauben gemacht, ja nichts Neues in der Chriſtenheit 
wiſſen noch haben wollen, ſondern allein ob dem Alten, ſo 
Chriſtus und die Apoſtel hinter ſich gelaſſen und uns ge— 
geben, ſtreiten und halten. Aber das haben wir getan, da 
wir ſolches alles gefunden durch den Papſt mit ſeiner 
Menſchenlehre verdunkelt, ja mit dickem Staub und Spin- 
nenweben behängt, haben wir es durch Gottes Gnade 
wieder hervorgezogen, gereiniget, den Staub abge- 
wiſchet, gefeget und wieder ans Licht gebracht, daß es 
wieder rein glänzet und jedermann ſehen kann, was das 
Evangelium, Taufe, Sakrament, Schlüſſel, Gebet und alles 
ſet, was uns Chriſtus gegeben hat, und wie man das ſe⸗ 
liglich brauchen ſoll. 


Aus „Das XVI. Mapitel S. Johannis gepredigt und ausgelegt“ | 


(Weim. Ausg. 46, 62 f.). 


Gebet 


„Gedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes 
geſagt haben,“ ſo, Herr, unſer Gott, läßt du uns ermahnen 


durch die heilige Schrift. In ein Jahr des Gedenkens an 


den großen Lehrer, unſern Doktor Martin Luther, den deine 
Gnade einſt der Chriſtenheit geſchenkt hat ſind wir einge 


treten. Dierhundert Jahre vollenden ſich in dieſes Jahres 


Lauf, ſeit er anfing, in deines Geiſtes Kraft die ſelig⸗ 


*. 
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machende Wahrheit des Evangeliums wieder ans Licht 
zu bringen. Wir danken dir, du lebendiger und wahrer 
Gott, du Schöpfer aller Dinge und deiner Kirche, für alles, 
was du durch dieſes dein teures Rüſtzeug an unſern Vor— 
fahren und an uns, an unſerm Volke und Vaterland, an 
deiner Kirche auf Erden getan haſt. Du haſt inſonderheit 
in dieſem Kriege ſeinen Geiſt wieder lebendig werden und 
es uns erfahren laſſen: „Mit unſrer Macht iſt nichts ge- 
tan“, aber du haſt unſern tapfern Kämpfern draußen und 
uns in der Heimat auch wieder geoffenbart die Kraft des 
Glaubens, daß du unſre feſte Burg, unſre gute Wehr und 
Waffen biſt. Neue Lebenskräfte ſind uns zugeſtrömt aus 
dem hochgeprieſenen Werke der Reformation. Dafür dan- 
ken wir dir und preiſen deinen heiligen Namen. 

Laß uns das Gedächtnis Martin Luthers zu einem 
reichen Segen werden! Erwecke in uns immer mehr den 
Hunger nach deinem teuerwerten Wort als unſern Troſt 
und treuem Hort! Gib uns ein demütiges Herz, das baut 
allein auf deine Gnad und Gunſt! Laß unſer ganzes Leben 
Buße ſein! Mache uns aber auch ſtark und freudig in dem 
Glauben, der unter dem Kreuze deines lieben Sohnes be— 
kennt: Herr Jeſu, du biſt meine Gerechtigkeit, ich aber 
bin deine Sünde! Laß uns ſuchen und finden was zu 
unſerm Frieden dient! Herr, unſer Gott, du anadiger 
und barmherziger Vater, deſſen Hand zu helfen kein Ziel 
hat, jet und bleibe mit unſerm Volke! Ach, lieber Herr 
Jeſu Chriſte, hilf du uns Armen und Elenden, die wir zu 
dir ſeufzen und dich ſuchen mit Ernſt, nach der Gnade die 
du uns gegeben haſt durch deinen heiligen Geiſt, der mit 
dir und dem Vater lebt und regiert, ewiglich gelobt! 

Amen“. 


Lied 
Verleih uns Frieden anadialich, 
Herr Gott, zu unſern Zeiten. 
Es iſt ja kein andrer nicht, 
Der für uns könnte ſtreiten, 
Denn du, unſer Gott alleine. 


(Luther.) 


gum 7. Januar, 1. Sonntag nach Epiph. 


Mein Vater iſt in jungen Jahren ein armer Hauer ge⸗ 
weſen; die Mutter hat all ihr Holz auf dem Kücken einge- 
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tragen. — Meine Eltern haben mich gar hart gehalten, 
daß ich auch drüber gar ſchüchtern wurde; aber ſie mein- 
ten's herzlich gut. 

Wir Eltern laſſen's uns blutſauer werden, arbeiten 
Tag und Nacht, daß wir unſern Kindern viel Guts laſſen; 
aber ſte in Gottes Furcht, guter Hucht und Ehrbarkeit zu 
ziehen und unterweiſen, da ſind wir ſehr nachläſſig: 

Es iſt wahr, wie man ſagt, daß die Eltern, ob ſie ſonſt 
nichts zu tun hätten, mögen ſie an ihren eigenen Kindern 
Seligkeit erlangen; ſo ſie die zu Gottes Dienſt recht ziehen, 
haben ſie fürwahr beide Hände voll guter Werke vor ſich. 
Denn was ſind hier die Hunarigen, Durſtigen, Nackten, Ge- 
fangenen, Kranken, Fremdlinge denn deiner eigenen Kin— 
der Seelen? mit welchem dir Gott aus deinem Haus ein 
Spital macht und dich ihnen zum Spitalmeiſter ſetzt, daß 
du ihrer warton ſollſt, ſte ſpeiſen und tränken mit guten 
Worten und Werken, daß ſie lernen Gott trauen, glauben 
und fürchten und ihre Hoffnung in ihn ſetzen, ſeinen Na— 
men ehren, nicht ſchwören noch fluchen, ſich kaſteien mit 
Beten, Faſten, Wachen, Arbeiten, Gottesdienſts und Worts 
warten und ihm feiern den Sabbath, daß ſie zeitlich Ding 
lernen verachten, Unglück ſanft tragen und den Tod nicht 
fürchten, dies Leben nicht lieb haben. Siehe, welch große 
Lektionen das ſind, wie viel du haſt guter Werke vor dir, in 
deinem Haus, an deinem Kind, das ſolcher Dinge aller be- 
darf wie eine hungrige, durſtige, bloße, arme, gefangene, 
kranke Seele. O wie eine ſelige Ehe und Haus wäre 
das wo ſolche Eltern innen wären: Fürwahr, es ware 
eine rechte Uirche, ein auserwählt Kloſter, ja ein 
Paradies! « 

Gebet 


Herr, unſer Gott, du haſt unſern Luther durch eine 
harte Kindheit geführt und ihn erfahren laſſen, daß 
bittere Armut zu einem ſchweren Joch werden kann. 
Wen du dir bereiten willſt zum tüchtigen Rüſtzeug für 
dein Reich, dem legſt du frühe Laſten auf, und es iſt ein 
köſtlich Ding einem Manne, daß er das Joch in ſeiner 
Jugend trage. Du haſt unſerm Luther aber auch fromme 
Eltern gegeben, die mit ihrem Yorbilde und mit heil- 
ſamer Lehre ihn zur Frömmigkeit erzogen. Dadurch haſt 
du ihn reich gemacht in ſeiner armen Kindheit. 

Laß alle Kinder es dankbar erkennen, daß ihre El— 
tern es herzlich gut meinen mit ſtrenger Zucht. Wir 
Väter und Mütter aber bitten dich, lieber Vater, der du 
uns in deines Namens und Amtes Ehre geſetzt und der 
du dich auch Vater genannt und als Vater geehrt haben 
willſt, verleihe uns Gnade und Segen, unſre Kinder 
göttlich und chriſtlich zu regieren und zu ernähren! Gib 
uns Weisheit und Kraft, ſie voll zu erziehen, und ihnen 
ein gut Herz und Willen, deiner Lehre zu folgen und ae- 
horſam zu ſein. Denn deine Gaben ſind es, beides, 
Kinder und ihr Gedeihen, beides, wohlgeraten und gut 
bleiben! Amen. 


Das Gebet in der 2. Hälfte aus Luthers „Eine einfältige Weiſe zu 


beten“, 1535.) 


Du ſollſt ehren und gehorſam ſein 

Dem Vater und der Mutter dein, 

Und wo dein Haus ihn'n dienen kann, 

So wirſt du langes Leben ha'n. | 
(Aus „Dies ſind die heil'gen zehn Gebot“.) 


| 
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Ein feste Burg ist unser Gott 


Sonſt ſchauten wir mit Ungewißheit in das neue 
Jahr hinein; heute tun wir es mit Entſetzen. Wir 
hoffen zwar, daß es uns endlich in das gelobte Land des 
Friedens bringen wird; aber wir wiſſen, daß der Weg 
dahin durch ein Rotes Meer von Blut und durch eine 
Wüſte von Entbehrung und Serſtörung geht. 

Wir hatten es uns anders gedacht. Schon ſeit vie- 
len Jahren eilte der Gedanke froh und feſtlich über alle 
Swiſchenzeit dem Jahr 1917 entgegen. Wir wollten 
dann die Reformation feiern, von der unſer Kaiſer ſagt: 
ſie war die größte befreiende Tat des größten deutſchen 
Mannes. Wir wollten noch einmal von der Tiefe mit 
erleben, wie aus dem Gewiſſen Luthers und aus ſonſt 
nichts anders die Kraft geboren wurde mit der er den 
Hammer nahm und ſeine Theſen an die Schloßkirche 
ſchlug. Wir wollten uns andächtig verſenken in dieſes 
Geheimnis einer Seele, die darum ringt, vor Gott als 
dem hochſten Nichter über Gerecht und Ungerecht zu be- 
ſtehen, weil es ein ernſter Menſch nicht aushalten kann 
im Leben, wenn er mit dem höchſten Willen nicht im 
Reinen iſt. All die Wege wollten wir mit ihm gehn, die 
er verſuchte, um mit dieſer ſo vielen ganz unerreichbaren 
Frage fertig zu werden, wie ſie ein Recht vor ſich ſelber 
haben, zu leben und nicht vor Scham in den Boden zu 
ſinken. Mit ihm wollten wir aufatmen, wenn auf ein⸗ 
mal das gnadenreiche Antlitz Gottes erſcheint, das er in 
Jeſus, ſeinem Sohn, den Menſchen in ihrer Verzweif— 
lung zeigt, wenn er ihnen ins Berz hinein ſagt, daß ſie 
gar nichts tun können, um ihm recht zu werden, ſondern 


daß das Hochſte nur geſchenkt werden kann. Aus dieſem 


Frieden ſeiner Seele wollten wir dann den Streit er- 
wachſen ſehn, den er beginnen muß wider die Macht, die 
die Menſchen noch mehr zur Verzweiflung bringt. Wie 
ſich dann aller Horn ſammelt in ſeinem Gemüt und in 
ſeiner Fauſt, wie dann ganz Deutſchland ihm entgegen- 
jubelt, weil er endlich da iſt, der Befreier, der lang er— 
wartete, der es tun wird. An dem Born ſeiner Sprache 
wollten wir uns erquicken, an der kraftvollen Wahrhaf— 
tigkeit ſeines Weſens läutern, an der Innigkeit ſeines 
Empfindens vertiefen, an dem Mut ſeines Herzens er— 
ſtarken. Ganz in die Fragen des inneren Lebens woll- 
ten wir einkehren, nicht ohne von da mancherlei Antrieb 
zu holen, um umzugeſtalten und auszugeſtalten, was in 
unſerm Land und in unſrer Kirche veraltet oder noch 
unfertig daſteht. 

Aber es wird anders kommen. Sie wollen uns in 
Krieg und Not feſthalten. Sie haben uns zur Weihnacht 
einen engliſchen Gruß beſchert, der anders lautet als 
damals auf Bethlehems Fluren: Krieg auf Erden und 
den Menſchen kein Wohlgefallen. Bier ſchwieg das Ge— 
wiſſen oder es war zu ſchwach, um Entſetzliches zu ver- 
hindern; und nun kleidet es ſich in große Sprüche von 
Pflichten gegen die Menſchheit, während doch nur der 
Hunger nach Weltmacht und Alleinherrſchaft dahinter 
ſteht. Nun muß es ſchrecklich werden. Uns iſt bange mit 
dieſer Bluttaufe getauft zu werden. Aber wir danken 
unſerm Kaiſer, daß er uns unſer gutes Gewiſſen ge- 
geben hat. Denn wir können nichts ohne gutes Ge- 
wiſſen tun, wie wir auch in Luther unſer gutes Gewiſſen 
Gott gegenüber verehren. Nun können wir zu ihnen 
ſagen: Ueber euer Haupt komme euer Blut und das 
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Blut eurer Uinder. 
ſchuld waſchen. 
Darum darf Luther mit uns in das neue Jahr des 
Schreckens ſchreiten. Wir können ihn wie keinen andern 
als unſern Berater und Tröſter gebrauchen. Er kann 
uns die ganze Wucht und Kraft verleihen, die dem guten 
Gewiſſen eignet. Wie er allein geſtanden hat gegenüber 
einer ganzen Welt, geſtützt auf ſein gutes Recht und auf 
ſeinen Gott, ſo ſtehen auch wir. Wir ſingen immer noch, 
Ein feſte Burg' mit der Front nach Weſt und Oſt. Wir 
meinen noch immer mit dem alt böſen Feind, wen wir 
ſeit zwei Jahren damit gemeint haben. Und wir wollen 
uns an dem Lied immer noch Mut in die Seele ſingen, 
wenn ſie einmal verzagen will. Gott iſt unſare feſte 
Burg geweſen in dieſen ſchweren beiden Jahren; er 
wird es auch in dieſem dritten bleiben. Sie haben uns 
bisher nicht verſchlingen können, ſie werden es auch in 
dieſem Jahre nicht fertig bringen. So wappnen wir uns 
mit dem Mut Luthers und fügen auch etwas von ſeinem 
Troſt hinzu: Es ſoll uns doch gelingen. Denn wir 
wiſſen zwar ein ſchreckliches Planfeld vor uns, auf dem 
furchtbare Kämpfe ausgefochten werden müſſen, die auch 
uns ſelber wieder ſchwere Opfer bringen können; aber 
hinter uns wiſſen wir die feſte Burg des ſtarken und 
treuen Gottes, der in allen Nöten wohl bewährt iſt. 
Unter ſeinen Augen wollen wir ins neue Jahr hinein 


ſchreiten, nicht ohne Bangen, aber unverzagt. 
Niebergall 


Wir dürfen unſere Hände in Un⸗ 


Die evangelische Kirche Oesterreich im dritten 
Kriegsjahr 1916 


Wie unſer ganzes Volk, ſo hat auch die evangeliſche 


Kirche in Oeſterreich ſich in den Krieg einleben und mit ſei— 
ner ungeahnt langen Dauer abfinden müſſen. Und ſiehe 
da: es ging. Nicht ohne Schwierigkeiten, man mußte ſich 
einrichten und anpaſſen. Aber es ging beſſer, als man 
gefürchtet hatte. Zwei Schwierigkeiten hatten wir ins 
Auge zu faſſen: den Mangel an geiſtigen Kräften. und den 
Mangel an Geld. Der erſtere machte ſich wohl in manchen 
Gebieten empfindlich geltend; es gibt da und dort Ge— 
meinden, die als ganz ungenügend verſorgt bezeichnet 
werden müſſen, obwohl die Amtsnachbarn der eingerück— 
ten Pfarrer bis über die Grenzen ihrer Kraft hinaus ſich 
abmühen. Aber im Ganzen geht es, obgleich neue Ein— 
berufungen zur Heeresſeelſorge wieder empfindliche Lücken 
geriſſen haben. Auch der Geldmangel war doch nicht uber- 
all ſo drückend als man ſich gedacht hatte. Es gibt wohl 
Gemeinden, deren Presbyterien ernſte Sorgen ausſtehen 
müſſen namentlich auch ſolche, in denen man etwas gar 
zu unbekümmert im Schuldenmachen war. In anderen aber 
geht es doch ſo leidlich ab. Ueberall iſt die Erfahrung zu 
machen, daß die Opferwilliakeit, jo vielfach ſie auch in 
Anſpruch genommen wird, doch immer noch für Kirche 
und Gemeinde Mittel übrig hat. Mehrere Guſtav Adolf⸗ 
Zweigvereine konnten feſtſtellen, daß ihre Einnahmen über⸗ 
haupt noch nie die Höhe wie im letzten Jahre erreicht 
hatten. In ähnlicher Weiſe fehlte es auch den evange— 
liſchen Vereinen für Liebestätigkeit und Wohlfahrtspflege 
faſt nirgends an den Mitteln. Swei Gemeinden konnten 
ſogar ausdrücklich melden, daß ſie im Jahre 1916 ſchulden⸗ 
frei geworden (Weſchen und Fürſtenfeld). 

Daß das Jahr 1916 kein Baujahr werden konnte, 
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liegt ja in der Natur der Sache. Mehrere ſchon be— 
gonnene Neubauten mußten unfertig liegen bleiben, ſo die 
evangeliſche Dankeskirche in Wien 2 (Am Tabor), die 
künftig den mit der Nordweſtbahn von Berlin und Dresden 
in Wien ankommenden Fremden begrüßen wird. Wohl 
aber wurde im Jahre 1916 das damit verbundene Pfarr- 
und Gemeindehaus vollendet und bezogen. Ebenſo wurde 
im Bethaus zu Hohenelbe eine Pfarrwohnung einge— 
baut; und in Radgersburag (Steiermark) ein eigener 
evangeliſcher Friedhof in Gebrauch genommen. 

Erfreulicherweiſe machte die Gliederung der 
evangeliſchen Kirche Oeſterreichs im dritten Kriegsjahr 
bemerkenswerte Fortſchritte. Vor Allem iſt die Neugrün— 
dung dreier ſelbſtändiger Pfarrgemeinden zu verzeichnen: 
in MRähriſch⸗Trübau, wo die kleinen Gemeinden 
im Schönhengſtgau zu einer Pfarrgemeinde zuſammenge— 
faßt wurden, in Bozen, wo ein neuer Mittelpunkt 
evangeliſchen Gemeindelebens in Tirol ſeine rechtliche 
Grundlage erhielt, und in Langenau, wo eine der 
reinſten Uebertrittsgemeinden den letzten Schritt ihres 
Werdeganges tun durfte. In allen drei Fällen handelte es 
ſich um den Abſchluß einer längſt angeſtrebten Entwicklung, 
der (namentlich im Falle der Gemeinde Bozen) ſich immer 
wieder neue Hinderniſſe in den Weg geſchoben hatten. — 
Den Fortſchritt zur „Filialgemeinde“ machten die Predigt— 
ſtellen De iedit; (Pfarrgemeinde Bielitz) und Ura - 
Eine neue Predigtſtelle 
entſtand in Lubenz (Pfarrgemeinde Karlsbad), neben 
ihr zahlreiche neue Religionsunterrichtsſtellen. Je eine 
neue Pfarrſtelle (durch Umwandlung von vikarsſtellen) 
wurde geſchaffen in Linz a. d. D. und in Schlad— 
ming (Steiermark). 

Beſonders ſei hervorgehoben daß das dritte Kriegs— 
jahr auch Fortſchritte auf dem Gebiete der evangeliſchen 
Schule ſah. In Graz wurden die oberen Klaſſen der 
Mädchenvolksſchule in eine Bürgerſchule umgewandelt; 
in Prag (deutſche evangeliſche Gemeinde) die einleiten— 
den Schritte zu demſelben Ziele getan, inſofern als in 
den oberen Klaſſen der evangeliſchen Schule Lehrplan und 
Lehrbücher der Bürgerſchulen und das Fachlehrerſyſtem 
eingeführt wurde. 


Nicht minder ſei mit Freude begrüßt, daß die Wohl— 
fahrtseinrichtungen und Liebeswerke der evangeliſchen 
Kirche gleichfalls Fortſchritte machen durften. Ihre Fahl 
wurde vermehrt um ein Schülerinnenheim in 
Wien, eine höchſt notwendige Gründung; ferner um ein 
Uriegskinderheim in Wien, und Tagesheimſtätten für 
Kinder in Wien und in Bielitz. In der Gemeinde 
Bodenbach-Tetſchen wurde die Gemeindediakonie 
eingeführt. In Oderberg wurde eine neue Ortsgruppe 
des Deutſch⸗Evangeliſchen Bundes f. d. O. gegründet. 

Wenn ſo die Friedensarbeit nicht zu ruhen brauchte, 
ſo war doch das Arbeiten und das Erleiden der evange— 
liſchen Kirche kriegsmäßig genug. Das Arbeiten: Rege 
Mitarbeit an der Kriegshilfe, dem Roten Ureuz, der 
Flüchtlingsfürſorge, der Spital- der Gefangenenſeelſorge; 
Beteiligung an den Kriegsanleihen, den Woll- --Kaut- 
ſchuk⸗, Metallſammlungen, den Opfertagen. Faſt überall 
wurde der Augenblick, wo die Glocken von den Türmen 
herabſtiegen, um in den Schmelzkeſſel zu wandern, mit 
einer kleinen Feierlichkeit begangen. In beſonderen 
Gottesdienſten feierte man Freud und Leid, Sieg und 
Landestrauer und den Regierungsantritt des neuen Herr⸗ 
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ſchers. Daß dieſe Arbeit, jo wenig ſie auch die Meffent⸗ kurzen Wochen des Rumäneneinfalls ausgeſetzt waren. 


lichkeit Ju hte, nicht unbemerkt blieb, beweiſt die bemer- 
kenswert hohe Hahl von Auszeichnungen, die an Amts— 
träger und hervorragende Gemeindeglieder der evange— 
liſchen Kirche in Geſterreich fiel. 

Das Erleiden: Wenn wir von ihm reden, iſt zuerſt 
unſerer Toten zu gedenken. Auch unſere Gemeinden tragen 
reichlich mit an den Blutopfern, die der großen Sache des 
Vaterlandes zu bringen ſind. Beſonders ſchwer aber drückt 
das Erleben des Kriegs auf die Gemeinden, auf deren Ge— 
biet — zum Teil nun ſchon im dreißigſten Monat — der 
Krieg ſich abſpielt. Von den evangeliſchen Gemeinden 
Galiziens ſind noch drei mit ihren zahlreichen Tochterge— 
meinden vom Feind beſetzt: Stanislau, Kolomea und Ha- 
lesczycki. Wie es hier ausſehen wird, wenn wieder unſere 
Fahnen über dieſen Städten wehen werden, iſt noch ganz 
unſicher. Nicht minder ſorgen wir uns um das Schickſal 
der Gemeinden in der Bukowina, die ſchon zum zweiten 
und teilweiſe zum drittenmale in fremder Hand liegen, 
und aus denen natürlich nur Gerüchte zu uns herüber— 
dringen. Aber auch im übrigen Galizien ſoweit es wieder 
hinter unſeren Linien liegt, iſt der Schade unſagbar groß. 
Vielfach wurden die Männer — Greiſe und Jünglinge 
eingerechnet — von den Ruſſen verſchleppt und ſind bis 
heute noch nicht heimgekehrt, auch einige Pfarrer und 
Lehrer unter ihnen (ſiehe die Jahresüberſicht der Wart— 
burg über 1915, 1916, 2. Folge). Wie mancher unter 
ihnen wird ſchon lange dem Elend, den Seuchen, dem 
Hunger erlegen ſein! Dem gegenüber iſt faſt nebenſächlich, 
aber noch betrübend genug der Sachſchade, der am Eigen— 
tum deutſcher evangeliſcher Gemeinden in Galizien zu 
verzeichnen iſt. Nach einer” {hon mehrere Monate zurück— 
reichenden, aber erſt jüngſt veröffentlichten Huſammenſtel— 
lung ſind ganz zerſtört fünf Kirchen (in Neudorf bei 
Drohobycz "Neu-Burczyce Steinau, Theodorshof, 
Unterwalden); ein Pfarrhaus (Unterwalden), zahlreiche 
Wirtſchaftsgebäude von Pfarrhöfen, ſieben Schulhäuſer 
mit den dazugehörigen Wirtſchaftsgebäuden. Teilweiſe 
zerſtort oder ſchwer beſchädigt ſind 6 Kirchen (Horocholina, 
Joſefsbera Mierow, Ugartsberg, Sitauerowka, Hales- 
zeyki), mehrere Pfarrhäuſer, beſchädigt wurden weiter 6 
Kirchen und 18 Schulhäuſer mit Wirtſchaftsgebäuden. Es 
fällt auf. daß in den amtlichen Fuſammenſtellungen und Ver— 
öffentlichungen dieſe Schäden ganz übergangen werden, wie 
überhaupt in allen öffentlichen Kundgebungen galiziſcher 
Behörden das Daſein des galiziſchen Deutſchtums völlig 
totgeſchwiegen wird. Soviel iſt ſchon heute leider un— 
zweifelhaft, daß bei der endgültigen Aufſtellung des ge— 
ſamten Kriegsſchadens im Nordoſten (Galizien und Buko— 
wina) ſich ein überaus trauriges Bild von der Geſamtlage 
des dortigen Deutſchtums ergeben wird. 


Im Vergleich dazu iſt der Schade der evangeliſchen 
Kirche im Süden und Südweſten gering, entſprechend der 
geringeren Anzahl von Gemeinden, die wir dort im ſlove- 
niſchen und italieniſchen Sprachgebiet beſitzen. Schwer 
trifft uns der Verluſt von Görz, wo Kirche und Pfarr- 
haus den italieniſchen Granaten zum Opfer gefallen ſind. 
Was ſonſt noch im Süden zu Schaden kam — es iſt nicht 
viel — entzieht ſich vorläufig noch der Erörterung. 

Obwohl wir damit die Grenzen Oeſterreichs über— 
ſchreiten, müſſen wir mit Teilnahme der ſchweren Be- 
drängniſſe gedenken, denen die uns ſo nahe ſtehenden 
deutſch-evangeliſchen Siebenbürger Sachſen während der 


So raſch ſich auch das Unwetter wieder verzog, ſo groß 

war doch mancherlei Schade, der nicht allein durch den 

Feind, ſondern auch durch die überſtürzte Flucht und das 

ganze Flüchtlingsdaſein im unvorbereiteten Lande verur— 

ſacht wurde. Wir werden auch darüber noch eine ausführ— 

lichere Darſtellung veröffentlichen. H. 
(Schluß folgt) 


Neujahr 1917 


Tauſende von Glocken klingen 
einen gleichen klaren Ton, 

Wie ein tauſendſtimmiges Beten 
dringt's hinauf zu Gottes Thron. 


Unterm Sternenhimmel ſteh ich, 
von dem Glanz und Ulang beglückt 
und zum Weltenlenker fleh ich, 

von der Stunde Macht durchzückt: 


„Laß mein ganzes Volk empfinden 
dieſen Einen Augenblick! 

Laß ſein Auge nicht erblinden 

— daß es leſe ſein Geſchick 


in den Sternen, aus den Ulangen, 

die da weiſen him melan“. 

Volk! du reißt an tauſend Strängen: 
Auf! Serreiß den alten Wahn! 


Bensheim a. B. K. E. Unodt 


Krieastage in der dien 


(Aus den Erlebniſſen des Pfarrers Dr. Glondys aus 
Tzernowitz.) 


2. 
Die zwei letzten Tage vor dem Einfall der Ruſſen. 


Da lag ſie wieder einſam, von ihren Kindern ver— 
laſſen, die ſonſt ſo buntbewegte, lebensluſtige Stadt. 
Schon zweimal während dieſes Krieges waren die meiſten 
ihrer Kinder ausgezogen, aber ſo öde wie diesmal habe 
ich ſie noch nie geſehen. Als ich am Morgen nach 


meiner nächtlichen Ankunft — es war Freitag, der 


16. Juni — durch die Straßen ging, da erſchrak ich faſt 
vor dieſer tiefen Einſamkeit. Man iſt es in CTzernowitz 
ſo ganz anders gewöhnt. Wenn man ſonſt am Morgen 
durch die noch dämmernden Straßen geht, da fluten ſie 
ſchon von ringsum herein: die Schwäbinnen mit ihren 
Körben auf den Uopfen die langhaarigen rumäniſchen 
und rutheniſchen Bauern mit ihren maleriſchen Trachten 
gravitätiſch einherſchreitend, daneben ſchwer ſchleppend 
ihre Weiber. Und während noch aus dem „Metropol“ 
oder bei „Wartenberg“ die letzten Klänge einer Muſik⸗ 
kapelle verklingen, hat ſchon das Treiben in den Straßen 
begonnen. — 

Czernowitz hat für gewöhnlich etwas ungemein 
Intimes. Es nimmt die Fremden, die ihr Amt 
dorthin verſetzt, mit einer ſeltenen Gaſtfreundſchaft 
auf. Es dürfte kaum eine andere Stadt in Oeſter- 
reich geben, in der man ſo ſchnell mit einem 
Teile der anſäßigen Familien verwachſen kann. Es giht 
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bier gar nichts Zugeknöpftes, Abgeſchloſſenes, das 
man ſo oft in den weſtlichen Städten findet. Die meiſten | 
Hauſer ſtehen einem offen, die Liebe zur Geſelligkeit, die 
Liebenswürdigkeit und ungezwungene Heiterkeit im Ver- 
kehre zieht den, der ſich nicht ſelbſt abſchließen will, raſch 
in ein geſelliges Leben hinein, das mit ſeiner wohltuen— 
den Wärme faſt einem Familienleben gleicht. Wer ſich 
ein wenig dort eingelebt hat, trennt ſich ſchwer fur 
immer. — Auch das Leben in der Oeffentlichkeit hat 
etwas Gemütliches. Die Beamten der verſchiedenen 
Aemter ſind untereinander wohlbekannt, und will man 
ſeine Bekannten wieder einmal alle beiſammen ſehen, da 
braucht man nur in den Nachmittagsſtunden ins Kaffee 
Europe zu gehen. Da iſt Univerſitat, Beamtenſchaft, Kle— 
rus, Mittelſchule uſw. reichlichſt vertreten. Man 1ſt hier 
aufeinander angewieſen; man lebt ſozuſagen als Familie. 

Umſo ſchwerer laſtete nun auf der Stadt die Einſam— 
keit. Ueber die Straßen huſchte nur da und dort ein 
Menſch. Auf dem Ninaplatz traf ich ein paar Weiber, 
die mit Gemüſe gekommen waren; ſie konnten nicht 
lange bleiben, denn es begann da und dort eine Granate 
in die Stadt niederzugehen. Munitionswagen fuhren 
manchmal durch die Straßen; ihr Geraſſel war die ein— 
zige Abwechſelung zu dem unaufhörlichen Geſchützdonner, 
der in den menſchenleeren Straßen vervielfacht hallte. Ich 
ging in die Vorſtadt Roſch, wo der Block der evangeliſchen 
Gemeinde wohnt. Den Kuratorſtellvertreter traf ich an 
der Arbeit: da ſtand der 72 jährige mit der Senſe in der 
Hand und zeigte mir, welches ſchöne Stück Feld er ſchon 
ſeit dem Morgen abgemäht. Er ſchnitt grünen Hafer 
als Futter. Wie wunderſchön heuer die Ernte ſtand! 
Man konnte ſich eines an Feldfrucht ſo geſegneten Jahres 
kaum mehr entſinnen. Und wenige Minuten entfernt 
ſtand der Feind! 


Meine Dorſtadtaemeinden waren entſchloſſen zu bleiben, 
natürlich mit Ausnahme der Männer zwiſchen 18 und 
50 Jahren, ſoweit ſie nicht völlige Krüppel waren. Die 
evangeliſche Pfarrgemeinde Czernowitz zählt 4 Vorſtadt- 
gemeinden: im Nordweſten und Weſten der Stadt Klo- 
kuczka und Roſch, im Süden Manaſteriska, im 
Nordoſten an den Pruth hingebreitet Kaliczanka. 
Die erſten drei hatten durch die Beſchießung keinen 
Schaden gelitten und hatten auch außer da und 
dort niedergehenden Geſchoſſen keine Schädigung durch 
feindliches Feuer zu befürchten, da durch dieſe Gemein— 
den keine Schützengräben liefen. Wurde der Pruth im 
Sturme vom Feinde überſchritten, dann waren mit der 
Stadt dieſe Vorſtädte auch genommen, ohne daß ein Kampf 
um ſie nötig wäre. Daher konnten dieſe Gemeindeglieder 
auf ihrem Grund und Boden verbleiben. Schlimmer aber 
ſah es mit der Vorſtadt Kaliczanka aus. die ganz am 
Pruth liegt und durch die feindliche Beſchießung ſchwer 
zu leiden hatte. Dort gingen nicht nur Hauſer, ſondern 
auch Menſchenleben verloren. Aber auch dort blieben 
viele Leute zurück oder gingen nur während des ſchlimm⸗ 
ſten Feuers in weitergelegene Teile, um dann zurückzu⸗ 
kehren. Uebrigens ſei hervorgehoben, daß die Ruſſen 
die Stadt nach Möglichkeit ſchonten. — 


Bis zum letzten Augenblick hoffte man, es werde 
noch Verſtärkung kommen, um die Pruthlinie zu halten. 
Das Gerücht, daß ſerbiſche Truppen an der Bukowiner 


Front kämpften, verurſachte Unruhe. — Am Samstag, 


dem 17. Juni, wurde das Artilleriefeuer immer heftiger. 
In der Mittagsſtunde ging ich in ein Kaffeehaus, um 
etwas über die Lage zu erfahren. Es war unter den 
paar Gäſten eine unbehagliche Stimmung. Auch wurde 
das Gehen auf den Straßen immer gefährlicher. Man 
ging in der Weiſe, daß man womöglich die Hauſer immer 
zwiſchen ſich und dem Pruth hatte. Ich trachtete mög— 
lichſt raſch wieder heimzukommen. — Am Nachmittag 
begann das Artilleriefeuer mit fürchterlicher Wucht und 
ſteigerte ſich bis zum Trommelfeuer. Gegen % 6 Uhr 
verſtummte plötzlich die Artillerie. Und nun erſcholl 
das Ticken und Unattern der Infanterie- und Maſchinen⸗ 
gewehre in wahnwitziger Haſt. Sturm! Auf einmal 
wurde es ſo ſeltſam ruhig. War das ein abgeſchlagener 
Sturmangriff oder ... ? — Plötzlich höre ich vor meinem 
Fenſter laut rufen: Herr Pfarrer, Herr Pfarrer!, Ich 
ſprang hin. Es war die Tochter des Kirchendieners, die 
in einem großen Warengeſchäft angeſtellt iſt. Erſtig 
rief ſie mir zu: , Herr Pfarrer, ſchnell weg! Offiziere 
haben uns aus dem Geſchäft nach Hauſe geſchickt und ae- 
ſagt: Schnell ſagt es allen Männern von 16— 50 Jahren, 
die Ihr trefft, daß ſie die Stadt ſofort verlaſſen; die 
Ruſſen ſind an der Pruthbrücke!“ — So hatten alſo die 
Ruſſen den Brückenkopf erſtürmt! Da hieß es raſch ſein. 
Sofort hinüber ins Schulhaus, den Rektor unſerer Schule 
zu verſtändigen. Er iſt 49 Jahre alt, gemuſtert und nur 
bis auf weiteres enthoben; ſein Sohn iſt 17 Jahre alt. 
Wir hatten es einander verſprochen, wenn der letzte 
Augenblick für die Stadt kommen ſollte, werde der, der 
es zuerſt wiſſe, den anderen verſtändigen. Ich fand ihn 
mit ſeinem Sohne ſchon gepackt und fertig zum Abmarſch. 
— In der Dorſtadt trafen wir noch Munitionswagen, 
die in die Front fuhren. Auch ſagte man uns, es werde 
ſoeben ein Nachtquartier für einen Oberſten in der Dor- 
ſtadt geſucht. Da dachten wir, es ſei vielleicht doch noch 
Verſtärkung gekommen oder wenigſtens unterwegs. 
Jedenfalls ſchien es, als ſollte die Pruthlinie noch ge— 
halten werden. So war es auch im Jahre 1915 durch 
längere Zeit, daß die Ruſſen bis an den Pruth kamen 
und mehrmals über den Fluß vorzugehen verſuchten, aber 
immer abgeſchlagen wurden. — Wir kehrten nochmals 
in die Stadt zurück. 

Der Abend nach der Einnahme des Brückenkopfes 
verlief unheimlich ruhig. Sollte unſere Artillerie viel— 
leicht doch ſchon abgezogen ſein? Doch nein, da und 
dort krachte noch ein Schuß. Aber doch war es im 
ganzen eine eigenartige Stille. Auch beim Feinde. Dieſe 
Ruhe hatte etwas Beängſtigendes. Da mußte ſich etwas 
Beſonderes vorbereiten! — Da plötzlich um ½ 10 Uhr 
abends etwa ging's wieder los. Und nun wurde es ein 
wahres Hollenkonzert. Es ging nicht mehr nach dem 
Brückenkopf, ſondern über die Stadt hinweg oder nach 
dem Umkreis der Stadt; es galt unſerer Artillerie, die 
niedergekämpft werden ſollte. Das Feuer wurde ſo hef⸗ 
tig, daß man ſchließlich überhaupt keinen einzelnen Ub- 
ſchuß mehr hörte. Es war, als ob die ganze Luft ein 
einziges dröhnendes Metall geworden wäre, ein ein⸗ 
ziges Donnern, Rauſchen, Fiſchen, Schwirren und 
Krachen, ohne die geringſte Pauſe, Es ging ein dumpfes 
Fittern durch die Häuſermauern. Plötzlich begann das 
Pfarrhaus unter einem entſetzlichen Krachen zu erbeben; 
wieder und wieder. Zuerſt dachte ich, es gingen neben 


dem Hauſe ſchwere Geſchoſſe nieder dann aber 
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merkte ich, daß die Batterie, deren Unterſtand 
am Pfingſtſonntag gebaut worden war, aufge⸗ 
fahren war und ſich in das große Konzert mengte. 
Nun wurde die Sache unheimlich. Merkte der Feind 
dieſen Stellungswechſel der Batterie, dann begann er 
ſich auf ſie einzuſchießen und das konnte dem Pfarrhaus. 
das nur wenige Meter entfernt ſtand, höchſt gefährlich 
werden. Ich verbrachte die Nacht auf einem Bette 
liegend, das in einem an der Weſtſeite des Hauſes, alſo 
vom Pruth abgekehrt gelegenen Zimmer ſtand. Zwiſchen 
mir und der dem Feinde zugekehrten Oſtfront des 
Hauſes lagen noch 5 Wände. Das gab mir das Gefühl 
einiger Sicherheit. — So ſchlief ich ein. Ich mochte 
2—5 Stunden geſchlafen haben, da hörte das Feuer 


wieder faſt mit einem Schlage auf; darob war ich erwacht. 


Mir ſchien es, als würde in den Straßen mit Gewehren 
geſchoſſen. Ich ſprang zum Fenſter: Ja, man ſchießt 
in den Straßen! Aber das muß doch noch eine Täuſchung 
ſein; denn vom Pruth her klingen doch noch deutlich 
die Maſchinengewehre und ſolange die da unten rattern, 
iſt kein Ruſſe in der Stadt. — So beruhigte ich mich 
und legte mich nochmals nieder, allerdings faſt ganz be- 
kleidet. Immer wieder dieſe Täuſchung, als würde in den 
Stadtſtraßen geſchoſſen. Obgleich ich mir ſagte, das 
könne nur der Widerhall in den menſchenleeren Straßen 
ſein, ließ es mir ſchließlich keine Ruhe. Es war */,5 Uhr 
morgens vorüber. Eben wollte ich aufſtehen und hinaus⸗ 
ſchauen. da klopfte es an mein Fenſter: Herr Pfarrer, 


es iſt keine Seit mehr zu verlieren die Ruſſen ſind be- 


reits in der Stadt! Es war der 17jährige Sohn des 
Rektors unſerer Schule, der mich rief. — Ich ſprang 
im Nu auf und eilte aus dem Hauſe. 
klar, daß man aus der Stadt nicht mehr hinaus könne. 
Die Gewehrſchüſſe in der Stadt waren keine Täuſchung 
geweſen, man kämpfte in den Straßen. 
früh waren die Ruſſen weiter öſtlich über den Fluß ge— 
kommen und während noch unſere Maſchinengewehre am 
Fluſſe vor der Stadt arbeiteten, ritten Koſakenabtei⸗ 
lungen von einer anderen Seite her ſchon in die Stadt. 
Da gab es nur noch einen Weg: raſch gegen Weſten und 
auf Feldwegen auf die nach Südweſt führende Straße 
gegen Storozynetz, Da liefen auch ſchon die letzten Sol- 
daten. Kaum war ich einige hundert Schritte vom 


Hauſe entfernt, da klang ſchon das helle „Urrah!“ der 


über den Pruth ſetzenden Ruſſen über die Morgenland— 

ſchaft hin. Es gelang uns noch, auf Umwegen die Straße 

gegen Storozynetz zu erreichen, ehe der Feind ſie verlegte. 
F. Gt. Neumarkt⸗Kallham. Dr. Glondys. 


Wochenschau 


Deſterreich 

Heeresſeelſorge. Einem Feldpoſtbrief entneh- 
men wir folgende Sätze: „Bin froh, daß ich den Kriegsſchauplatz 
gewechſelt habe. Bin jetzt unter den biederen Sachſen; ſah hier 
herzerhebende Feugniſſe von deutſch-evangeliſchem Glaubenstum, 
beiſpielsweiſe in der Gemeinde Brenndorf, wo die Flüchtlinge, bevor 
ſie von den zurückbleibenden Greiſen und Kranken Abſchied nahmen, 
das Lutherlied anſtimmten. Aus allen ihren Geſichtern ſprach die 
feſte Fuverſicht, daß ſie die geliebte heimatliche Scholle wiederſehen 
werden. Und die Freude jetzt, da ſie zurückkamen! — Auch die erſten 
deutſch⸗evangeliſchen Gottesdienſte habe ich hier mitgemacht; trotz⸗ 
dem ich über 2 Jahre im Felde bin, blieb mir bisher das Glück 
veiſagt, an einem deutſchen evangeliſchen Got- 
tesdienſte teilzunehmen.“ 


Hur 


Daß dieſe Erfahrung nicht vereinzelt iſt, beweiſt uns eine Fu-- 


;l 


ſchrift aus dem Rieſengebirge: 


Sofort war mir 


Um ½%34 Uhr 
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Einige Glaubensgenoſſen ſtehen ſeit Kriegsbeginn unter den 
Waffen, hatten aber bisher weder Gelegenheit an einem evangeliſchen 
Keldgottesdienſt des eigenen Heeres oder benachbarter reichsdeutſcher 
Truppen teilzunehmen, noch ſahen ſie einen evangeliſchen Feldfura- 
ten. Sie wandten ſich daher mit einer Bitte durch die Heimatge— 
meinde an Senior Erich Wehrenpfennig in Gablonz, der auf die be— 
treffende Eingabe vom k. u. k. 29. Infant.-Crupp.-Div.-Komdo., zu 
deſſen Verband jenes Regiment gehört, am 19. November folgende 
Antwort erhielt: „Das J.:C.-D..-Komdo. dankt ergebenſt für die 
geſchätzte Anregung, iſt der gleichen Auffaſſung über die Bedeutung 
der Seelſorge und wird dafür Sorge tragen, daß, ſoweit es die Ver— 
hältniſſe geſtatten, die Mannſchaft evangeliſchen Glaubens Gottes- 
dienſten beiwohnen kann. Schön, mlt.“ 

Wir ſind der Anſicht, daß die k. u. k. evangeliſche Heeresſeelſorae 
im Allgemeinen mit geiſtlichen UMräften ausreichend beſtellt iſt, und 
daß Erfahrungen wie die obigen aus Schwierigkeiten herrühren, die 
in der Natur der Sache ſelbſt gelegen ſind. Doch wird es vielen, die 
bisher in ihrer Vereinzelung keinen Gottesdienſt haben konnten, will. 
kommen ſein zu hören, daß ein dahingehendes Unſuchen von den 
vorgeſetzten Heeresbehorden ſehr gerne und freundlich berückſichtigt 
wird. 

Gefallen ſind aus der evangeliſchen Gemeinde Oraz 1: 
Landſturmſoldat Uurt Steudel, 16. bair. Erſ.⸗J.⸗K., Sohn des 
Presbyters Hermann Steudel, gefallen am 10. November am Tölgpyes— 
Paß. Aus der Gemeinde Falkenau a. d. E.: Hans Edmund 
Braun aus Chodau, gefallen 11. Oktober an der Lorettoh6he; 
Richard Grill mayer aus Graneſau, geſtorben nach einjähri⸗ 
der Kriegsgefangenſchaft in Woroneſch Rußland). Aus der Gemeinde 
Hohenelbe: Heinrich Schadek, gefallen am 17. September 
1916 am Stochod. Anton Nünzl, in italieniſcher Gefangenſchaft 
am 12. Auguſt 1916 geſtorben (bisher 6 Kriegsopfer aus der Ge— 


meinde Hohenelbe). Aus der Gemeinde Hermannſeifen: 
Landſturmſoldat Karl Friſter aus Mönchsdorf, an der Somme 
gefallen am 20. September 1916. Aus der Gemeinde Reichen 


berg: Kriegsfreiwilliger Reinhold Gränzer, k. u. k. Kähnrich 
eines Reſ.-Feldkanonenregiments, Sohn des Realſchuldirektors Gran. 
zer in Reichenberg, gefallen am 5. November 1916 an der Narajowka. 
Fritz Grohmann, k. k. Landwehrinfanteriſt, geſtorben in ruſſi⸗ 
ſcher Gefangenſchaft in Kupiansk, Gouv. Charkow, am 18. Oktober 
1916. Aus der Gemeinde Deutſch-Gabel: k. k. Landſturm- 
Infanteriſt Guſtav Robert Forſter, Loſt.⸗J.⸗R. 10, geſtorben in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft in Penſa am 30. September 1916. 

Perſönliches. In Mähriſch⸗-Trübau wurde am 3. De— 
zember Pfarrer Valentin Specht, der erſte Pfarrer der jungen 
Pfarrgemeinde, in ſein Amt eingewieſen. 

Ebenſo an demſelben Sonntag Pfarrer Anton 
Reichau (Galizien). 

Superintendent D. Fritſche 
ber ſeinen 70. Geburtstag. 

Der kal. Bahnverwalter Friedrich Rentſch in Eger, als Haupt- 
mann d. R. ſeit Krieasbeginn im Felde (in einem bairiſchen Infan— 
terie-Regiment und ſchon 1914 mit dem Eiſernen Kreuz 2. Ul. aus- 
gezeichnet, erhielt nun im Feldzug gegen Rumänien das Eiſerne Kreuz 
erſter Ulaſſe. Rentſch iſt Mitglied des Presbyteriums Eger. 

Gemeinde nachrichten. Ein Freudentag für die Ge- 
meinde Karbigßz war der 3. September, an welchem die gottes⸗ 
dienſtliche Vertretung des beurlaubten Ortspfarrers Herr Pfarrer 
Weichelt aus Zwickau übernommen hatte, welcher ſeiner— 
zeit die erſte evangeliſche Derſammlung in Karbitz gehalten hat. 

Die Ortsgruppe Karbitz des Deutſch-Evangeliſchen Bundes f. d. 
O. veranſtaltete am 6. November einen gut beſuchten Gemeinde— 
abend, an dem Pfarrer Ducommun einen Vortrag hielt, über: „Was 
wir von Luther lernen: deutſch-evangeliſch und evangeliſch-deutſch 
zu ſein.” Die Gemeindeabende ſollen nun nach der Sommerpauſe 
wieder allmonatlich ſtattfinden. 

Auch ein Jungmädchenkränzchen iſt in UMarbitz wieder gegründet 
worden. Am 20. Auguſt verſammelten ſich zum erſtenmale einige 
Konfirmandinnen der letzten zwei Jahrgänge in der Sakriſtei, bei 
welcher Gelegenheit Gemeindeſchweſter Richter aus Turn einen Vor- 
trag über den Fweck von Mädchenvereinen hielt. Es finden nun⸗ 
mehr unter Leitung der Frau Pfarrer an jedem 2. Sonntag Nach- 
mittag die Fuſammenkünfte der jungen Mädchen ſtatt. 

Die Gemeinde Weſchen feierte am 12. November ihr Kirch 
weihfeſt in beſonders freudiger Stimmung, iſt doch die Hirche ſeit 
kurzem ſchuldenfrei. Daß die junge evangeliſche Gemeinde Weſchen 
ſchon nach wenig mehr als zweijährigem Beſtand am 45. November 
1902 ein eigen Kirchlein beziehen konnte, dankt ſie ihrem am 10. 
Juni 1914 verewigten Gründer, dem praktiſchen Arzt Dr. Franz 
Rerſchner, der am 1. April 1899 als erſter mit ſeiner Familie in 


Pöſchl in 


in Biala feierte am 20. Dezem- 
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Weſchen und mit ſeinen Verwandten in Modlau ſich der evangeliſchen 
mirche angeſchloſſen hat. Er hat durch ein größeres Darlehn den 
Wan der Mirche ermöglicht. Dank der treuen Bruderhilfe dre 
Guitar Adolf-Vereins und des Schweizer Hilfsausſchuſſes für die 
Erangeliſchen in Meſterreich konnte Jahr für Jahr der Beſt derſelben 
getilgt werden. 

Der von den zuletzt eingelaufenen Spenden verbliebene Ueber— 
ſchuß wird zuſammen mit kleinen Erſparniſſen früherer Jahre teils 
zum Ankauf eines größeren Harmoniums als Erſatz für die ihren 
Vienſt verſagende alte Orael dienen, teils den Grundſtock eines 
Vermögens bilden, deſſen Hinſen in ſpäteren Jahren als Huſchuß 
zum Marbitzer Pfarrgehalt für die Derſorgung von Weſchen wie auch 
zur Deckung unerwarteter Ausgaben verwendet werden ſollen. 

Uriegsſchäden der deutſchen evangeliſchen 
Gemeinden in Galizien. Vach einer Huſammenſtellung 
im Ev. Gbl. f. Gal. u. Buk. (1916, 24. Kolge) hat das Eigentum 


der deutſchen evangeliſchen Pfarrgemeinden in Galizien folgende Be-, 


ſchädigungen zu beklagen: Döllig zerſtört ſind fünf Mirchen (Neu— 
dorf bei Drohobytz, Neu-Burczyce, Steinau, Theodorshof, Unter- 
walden), ein Pfarrhaus (Unterwalden), zahlreiche Wirtſchaftsgebände 
von Pfarrhöfen, ſieben Schulhäuſer (Eigentum der Pfarrgemeinden) 
mit den dazugehörigen Wirtſchaftsgebäuden (Neu-Burczyce, Horo- 
cholina, Mierow, Unterwalden, Theodorshof, Steinau, Neudorf bei 
Drobhobycz). Teilweiſe zerſtört oder ſchwer beſchädiat find 
ſechs Kirchen. Borocholina, Joſefsbera, Mierow, Ugartsberg, Sitaue— 
rowka, Falesczyki), mehrere Pfarrhäuſer (abgeſehen von vollſtändiger 
Vernichtung oder Ausraubung der Einrichtung); beſchädigt wur- 
den weiter ſechs Kirchen (Falkenſtein, Gelſendorf, Bolechow, Schön— 
thal, Heinrichsdorf, Kolomea) und 18 Schulhäuſer mit Wirtſchafts— 
gebänden. Das Gemeindeblatt, dem wir dieſe Huſammenſtelluna 
entnehmen, beklagt ſich bitter darüber, daß in einer durch die Blätter 
gehenden amtlichen Huſammenſtellung der Mriegsſchäden in 
Galizien zwar eine genaue Huſammenſtelluna des zerſtörten kirch— 
lichen Gutes der anderen Bekenntniſſe aufgezählt wurde bis 
zu 20 zerſtörten Synagogen, daß aber über die Schäden des evange— 
liſchen Mirchengutes in dieſer amtlichen Fuſammenſtellung kein 
Uort verloren werde. Und das obgleich im Verhiltnis zur 
Seelenzahl die evangeliſche Kirhe eigentlich den größten Schaden 
erſikten häbe. „Wieder einmal vergeſſen“. Wir wundern uns 
über dieſes „Dergeſſen“ nicht mehr. 

Gbige Fuſammenſtellung enthält auch mehrere Namen aus dem 
öſtlichen Galizien. Die hier genannten Schäden wurden aber alle vor 
dem neuen ruſſiſchen Vorſtoß im Sommer 1916 feſtgeſtellt. Die Un- 
nahme liegt leider nur zu nahe, daß bei den erneuten Kämpfen auch 
wieder erneuter Schaden, auch an Gemeindeeigentum, angerichtet 
worden ſein wird. Bierüber läßt ſich ſelbſtverſtändlich heute nichts 
Sicheres ſagen. 

Das Gbl. ſchließt mit den Worten: „Ob wir beim Wieder— 
anfban genau ſo vergeſſen“ werden wie beim Hählen der Kriegs- 
ſchädend ; 
Biicherschau 
| Kalender 

nalender für das Erzgebirge und das 

übrige Sachſen. 1917. (13. Jahrgang.) Leipzig, Arwed 

Strauch. 1,20 Mk. 

In Wort und Bild ein glänzendes Stück Heimatfunſt. Va 
mentlich die Monatsbilder (6 ganzſeitige Landſchaftsbilder und 12 
Nopfleiſten) ſind koſtbar gelungen. Für Sachſen in und außer der 
Beimat ein ſicher hochwillkommenes Feſtgeſchenk. H. 
Dentſher Soldatenkalender 1917. Hambura 3, Buch- 

handlung des Nordbundes. 20 Pfg. 
Sohnreys Dorfkalender 1917. Trowitzſch und 

Sohn. 50 Pfg. 

| Erſtaunlich reichhaltig an guten Erzählungen und allerlei 
Wiſſenswerten. 
Pilger-Jahrbuch 1917. 

Dresden. Leipzig, Max Koch. 


Berlin, 


a Jon. P. Pi lh - 
25 „ 100 Stck. 10 f 
Gleichfalls vortrefflich. oY ; 


Deutſcher Soldatenfreund. Kalender für das deutſche 
Heer und die Marine f. d. J. 1917. Stuttgart, Verlag des 
Soldatenfreundes. 20 Pfg., 100 Stck. 15 Mk. 


Chriſtliher Volkskalender 1917. KHaiſerswert 
Diakoniſſen⸗Anſtalt. 30 Dfg. p b Zong 


Enthält vor allem eine treffliche Lebensbeſchreibung von Joh. 


Bugenhagen. 
Kalender für Guſtav Adolf-Vereine für 1917. 
Leipzig, Arwed Strauch. 50 Pfg. 


Ein außerordentlich reichhaltiger Kalender mit gediegenen Bei. 


* 


trägen: einer ganzen Sammlung Schülerſcher Gedichte, Berichten 

von den Kriegserlebniſſen Oſtpreußens, Galiziens, Unrlands uſw., 

vielen guten Bildern und Geſchichten. 

Deutſcher Evangeliſcher 
Heſterreich 1917. Herausgeber Hans Müller in 
Röcknitz. Leipzig, Roßſtraße 16, Paul Eger. 

Der Kalender ſteht im Heichen des Reformationsjubiläums, 
bietet aber auch ſonſt vielerlei Wiſſenswertes aus dem Urieae. Be- 
ſonders hervorzuheben iſt wieder die deutſch-evangeliſche Landeskunde 
Meſterreichs. 

Immergrün -Malender 1917, 
ſellſchaft. 25 Pfg. 

Mit Reformationsartikel von Dr. Moſapp, Erzählung von 
Heſſelbacber, Krieasrundſchan von KU 1 r a. 


Verzeichnis der beim Deutſch-Evangeliſchen Bunde für die Oſt— 
mark in Wien 7., Menpongaſſe 15 eingegangenen Spenden für die 
flüchtigen 


Volks kalender fiir 


Stuttgart, Evangeliſche Ge— 


Siebenbürger Sachſen: 

Herr Obl. Erwin Alſcher⸗ Feldpoſt 39 50 K.; Herr maa. 
phar. Otto Sie gmund- Poysdorf 50 K.; Birſteninduſtrie. Ge- 
noſſenſchaft Mähr.-Kalsdorf 50 K.; Herr Obermaenieur J. Hauny - 
Pilſen 10 K.; Fr. Melanie Schultes Kierling 4 K.; Herr 


Feldw. Franz Kaiſer - Feldpoſt 66 5 H.; Herr W. Hofer- 
Gleisdorf 6 M.; Fr. Mila Rada kovie-Graz 10 K.; Beamte 


der Fa. H. Frank u. Söhne-Linz 142 K.:; Fr. Emma von Horſtig⸗ 
Juttmann- Graz 4 U.; Verband „Eiſen“ des Keichsbundes 
deutſcher Arbeiter „Germania“ 6 M.; Frl. Schweſter Julie Nnieſe— 
Eichwald 2 K.; Uirchenopfer Waldkirchen im Doatlande 14,20 
.: Herr Friedrich Hoerſter, Geverke-Wien 18 100 K.; Club 
der Evangeliſchen Glaubensgenoſſen in Währing 30 K.; Herr bl. 
Robert Frende- Feldpoſt 170 24 K.; Ciſchgeſellſchaft in den 
Blumenſälen Mähr.-Neuſtadt 50 K.; Herr Ing. Joſef Banke— 
Mariental bei Olmütz 10 M.; Einj.⸗Freiw. Otto Moſer- Wien 21 
10 K.: Mirchenopfer der evangeliſchen Gemeinde Hohenclbe 
7 M.: Ortsgruppe „Candſtraße“ des Bundes der Deutſchen 
in Böhmen-Wien 5 5,60 M.; Presbyterium der evangeliſchen Ge— 
meinde Grottan 51,56 U.; Herr Ing. Hnao hart mann⸗ 


Marburg 5 M.:; Herr Wilhelm Seimen-Tetſchen 10 K.; Art. 
Marianne Schmidt-Tetſchen 10 K.; Herr Anton Steberl- 
Sanz 20 M.: Herr Dr. Franz Sorger- Feldhof bei Graz 5 N.; 
Herr M. Turnowsfy- Brinn 5 K.; Herr Univerſ.-Profeſſor 


Hoffmann- Wien 19 20 K.; Sippe Liebina- Wien 19 5 K.; 
Frauen u. Männer O.-G. Kloſterneubura des D. E. B. f. d. O. 20 1. 
Herr Eduard Liebetegger-Wien 3 5 H.; Herr k. k. Notar 
E. Fuchſig-Mähr.⸗Altſtadt 4 M.; Herr Feldw. U. Urbantzyk 
J. -R. 86 Feldpoſt 105 2 .; Herr Profeſſor Dr. A. Seidl- 
Tetſchen 5 H.; Herr Profeſſor Dr. Robert Sieger-Graz 8 R.; 
Herr Beinrich Böhm - Landskron 10 M.: Herr Dr. Hans Notter - 
Hermesdorf 10 K.:; Herr Dr. Herzum- Tetſhen 10 K.; Herr 
Dr. L. Goldſchmidt k. k. Landgerichtsrat⸗Wien 8 5 H.; Herr 
L. Winkler Zwickau 2 Mk. und 14 Schülerinnen der Obererz- 
gebirgiſchen Frauen- u. Baushaltungsſchule-Schwarzenberg 30 Mk. = 
47,10 K.: Sonntagsblatt „Gotteskaſten“ Stuttgart 28,80 K.; 
Herr Karl Wiirzner- Bruck a. d. Mur 10 K.; Herr Juſtizrat 
Schwabe-Pettau 10 K.; Herr Profeſſor Dr. Robert Sieger 
Graz 3 K.; Deutſche Preſſe „Ungenannt“ 100 K.; Herr Dr. Viktor 
Dietrich Lundenbura 10 K.; Herr Hnao Hierzeaqacr- 
Villach 25 K.; Herr K. zu Graz 2 M.; Herr Egon Biirke - Ober- 
Radkersbura 20 K.: „Bukareſt“ 5 K.; Herr Leutn. Felix Kloſe- 
Feldpoſt 364 15 K.; Herr Franz Pichler jun.-Wien 10 K.; 
Herr Stationsmeiſter Kremling- ZHanchtel 1 K.; Herr Adjunkt 
Freyler- Zauchtel 1 H.; Herr Ing. Alois Frendl- Auſſig 
3 M.; Herr „L. D. i. C.“ 10 H.; Fr. Margarete von Mojſiſo- 
vies-Graz-Waltendorf 3 K.; Herr Georg Sioſtrzonek. 
Miſtrzowitz 5 K. Summa: 1087,06 K. 
Allen Gebern herzlichſten Dankl 
Wien, den 16. Dezember 1916. 


Deutſch-Evang. Bund f. d. O. 


Inhalt: Lutherworte fürs Lutherjahr. Fu Neujahr und 
zum erſten Sonntag nach Epiphanias. Von Superintendent D. Buch⸗ 
wald. — Ein feſte Burg iſt unſer Gott. Von Niebergall. — Die 


.evanageliſhe Kirche Oeſterreichs im dritten Kriegsjahr 1916. Don 


H. — Neujahr 1917. Gedicht von K. E. Knodt. — Kriegstage in 


der Bukowina. 2. Von D. Glondys. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 
— Quittung über die eingegangenen Spenden für die flüchtigen Sie⸗ 


benbürger Sachſen. 


3 FG 3 2 
Vollwaiſle, 
geſ. 7— 10 jähr. Mädchen, möglichſt Kriegswaiſe, ohne, An: 


hang findet unentgeltlich Aufnahme in Arztfamilie. 


Zuſchriften mit Bild erbeten an den Verlag der Wart⸗ 
burg, Arwed Strauch in Leipzig, unter „Kriegswaise “. 
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Soeben erſchien: 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 


| 
| 


| 
| 
| 


Zum Vertrieb im Deutſchen Reiche wurde mir übergeben: 


Haus-Freund 
Evangel.⸗Lutheriſcher Volksfalender 1917 


Herausgegeben | 
im Auftrage des Cvangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtoriums in Warſchau. 
Preis 80 pfennig 


Ter Kalender iſt das einzige Organ, welches über die Lage der cvan- 
eliſch⸗lutheriſchen Kirche in Polen orientiert. 
Hy) (— intereſſanten, für den Kalender geſchriebenen Aufſätzen eine 
Aberſicht der Semeinden nebſt ihren Paſloren, ſowohl der einheimi- 
ſchen als auch der reichs deutſchen Pſarrverweſer, mit genauen Angaben 
der Schäden, die die einzelnen Gemeinden in der Kriegszeit erlitten haben, 
ſerner eine Überſichtskarte der Kirchſpiele. 


Leipzig = 
Eine 


— Guſtav Adolf - Reiſe 


ins Siebenbürger Land 
von 
Lina Rietſchel geb. Müällenſiefen 
ſchildert das intereſſante Land und 
ſeine Bewohner, wie ihrer evange 
liſchen Landeskirche in Vergangen⸗ 
deit und Gegenwart. 
Frei gegen Einſendung von 55 Pfg. 
Verlag von Arwed Strauch 
in Leipzig. 


Verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
Stidte. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Die 
artburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshef 39, direkt am 
Nordausgang des Hauptbahnh. ChristL 
Hospiz. 35 Z. 6 B. A 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenbüttenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hosplz. 
125 Z. 200 B. von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. = 2 mit Bad. 

Hannover, Lim r.3, Christi. Hospiz 
am Steintor. 2Z. B B. à 1.25 bis 3 — 

Misdroy, Christl. Hospiz Dünenschless. 
Das ganze Jahr ge6ff. Prosp. kostentr. 

Kilnster n Sternstr. Christi. 
Hespiz. 9 Z. 12 B. & 1-2 Mk, 

Bad Nauheim, Benekestr. 6. Eleonoren- 
Hospiz. 4 Z. 80—100 B. a 2-5 Mk. 
W Hespiz z. Herzog Christoph 

Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. A 1. 50—8 Mk. 

Wiesbaden, Evang. Hospiz, Platterstr. 

2 u. Emserstr. 5. 68 Z. 80 B a 1.50— 

3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: „ Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Z. 26 F. a 10-28 Kr. wöchtl. 
Vor- und Nachsaison. 28-52 Kronen 

wöchentlich Hochsaison. 
Man verlange ausführliche Prospekte 

die von sämtlichen Hlusern gratis un 
haben sind. 
echriftliche Anmeldung 18 


büchlein. 
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Bearbeitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiſtslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u. Ludwig Richter 
Preis \<dn gebunden Mk. 4.— 


Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 
du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, dürfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſlgabe zum Reformationsjubiliium 1917 


zu werden. Was deut\<-evangeliſhes Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anſchaulichleit gezeigt. 


dies Hausbuch ſollte zu Weihnachten 1916 und den 
Feſttagen des Jubel jahrs 1917 auf allen Beſcherungstiſchen 
in deutſchen Landen zu finden ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 


verlag Pon Arwed Strauch in Leipzig 
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Er enthält neben ver- 
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Arwed Strauch 
Soeben erſchien: e 


Croitef, 
fröſtet mein Volk 


Dichtungen von 


Ueber neue 


Lichtbilder-Abende 


D verlange man Verzeichnis 
über die 
Neuerſcheinungen der 


Jugend- und Volksbühne 


jpchen-Heizung 


als Luftheizungen, 
Dampfheizungen 


Kirchen-Mantelofer 


| <Ccigner Fabrik- 
| Je ber 1000 Anlagen 


, hermann Crebbin IM. Broschiire HosTenlos den foeben eiae 
Kl. 80. 48 S., eleg. fart. 80 Pf. Sachsse s 02 Halleas Natgeber 
HF” Tiefempfundene, zu Herzen vom Verlage von 
hende Gedichte, die die Daheim⸗ | . 
ws or ws t1dſten, ermuntern, be- Werbet . die Wartburg W APL0Y in Leipzig b 
geiſtern. Weite, am Kriege gleich cf ON 
ſtark beteiligte Kreiſe unſeres Volles 


tragen nach ſolchen Verlangen, dank⸗ | Gicht- und Rheumatismus 5 


3 1 leidende ſollen die aufklärende Broſchüre des Herrn Dr. med. Coleman 


; | ; . „über Gicht und Rheuma, Urſachen, Verlauf und gründliche 
vildet er alle dieſe ein rechtes Troſt pe Mpc A leſen. Gegen Einſendung von 30 Pfg. in Briefmarken 
ſenden wir dieſe Broſchüre. 


Puhlmann & Co., Serlin 144, Müggelſtr. 28 
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Verlag von Arwed Strauch 
in Leipzig. | 


Deutsch-epangelische Stellenpermittelung. 


Geſucht werden: Für eine Fabrik in N.⸗Geſterreich wird ein Schloſſer oder Mechaniker (Schnittmacher) 
geſucht. — Monteur für Stark- und Schwachſtrom für eine Stadt in N.⸗Oe. ſofort anzunehmen ge 
ſucht. — Unverheirateter Gärtner für Steiermark. — Für ein Baſaltwerk in Böhmen 1 Maſchinenwärter 
und 1 tüchtiger Schloſſer oder Werkzeugſchmied. — Tuchtiger horbmachergehilfe für Nordböhmen. 

Stellung ſuchen: Mehrere Buchhalter und Kontoriſten mit la. Seugniſſen, ebenſo Beamte, Maſh. 
nenſchreiber, Magazineure. — lojährig. militärfreier Staatsgewerbeſchüler ſucht Poſten als Ma. 
ſchinenkonſtrukteur etc. Deutſch, tſchechiſch, polniſch und etwas franzöſiſch, ſprechend. I Kontoriſt mit 
ſämtl. Büroarbeiten beſtens vertraut, verh., 37 J., militärfrei, 20 J. Praxis, ſucht Stelle als Hon. 
toriſt, Lohnverrechnungsbeamter dgl. Beſte Referenzen. — Gebildetes, junges evgl. Fräulein, muſika- 
liſch. kinderlieb, in allen häuslichen Arbeiten erfahren (zuletzt in größeren Landhaushalt tätig), ſucht 
Stelle als Geſellſchafterin und Stütze in d. e. Hauſe. ä 4 | 
In einer Stadt M.-Oe., unfern von Wien, mit Real-Obergymnaſium werden in 
Heim Schüler bei W. Verpflegung u. . 1 aufgenommen. 

a n el t ediegener muſikaliſcher Ausbildung. . bo 
Ofene he - khr — 2 me lüchtlinge aus Galizien: Einige Familien, die in land- 
wirtſchaftlicher Arbeit bewandert ſind, werden auf ein Gut in Nordböhmen aufgenommen. Größere 
Gaſtwirtſchaft in Nordböhmen iſt an tüchtigen Gaſtwirt zu vergeben. Anzahlung 3000 8 = 
In Böhmen können 1—2 Familien, der Vater als Pferdeknecht, Frau und Kinder als landw. Ar _ 
unterkommen, freie Wohnung, Holz, Beleuchtung, Garten u. 60 Hr. monatl., Milch u. Kartoffeln. 
Auskünfte und Anfragen an die | n 

Bundeskanlei des deutſd-evangeliſhen Bundes für die Oftmark in Wien VLIL/1. 

| Kenyonaaſſe 15 11/1. IC 
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einem eval. 
Geſunder 


eit 2 G. in G N.. . . di 
Verantwortlicher 1 Wm 8 924 2 Maut ooh ichard Schmidt, Leipzig-R. 


verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hofpitalſtr. 28. 


